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Der Professor und die Puderquaste.

Ein Gelehrter pflegt die heutigen
Damen, ihr Treiben und Gebaren nicht mit
dem Interesse zu betrachten, was wir
ungelehrlen Sterblichen an diesen Dingen

zu haben pflegen.
So hat sich vor kurzer Zeit ein

Neuyorker Professor über das Sehminken
und Pudern der Damen seine speziellen
Gedanken gemacht. Aber die Tatsache
des häufigen Gebrauchs der kleinen,
niedlichen Puderquasten lenkte seine

Aufmerksamkeit nicht auf die Frauen,
sondern auf die Quaste selbst.

Wir würden denken: was ist schon
dran an so einem kleinen, bunten Samt-
oder Plüsch-Bausch? Aber der Gelehrte

ging wissenschaftlich vor! Er erwog: die

Quaste ersetzt einen oder zwei Finger,
die im Gesicht den Staub abwischen und
den Puder auflegen sollen; Hände reinigt
man bisweilen, aber Puderquasten werden

solange benutzt, bis sie unansehnlich

geworden sind. Sehr hygienisch ist
das also keinesfalls.

Also besorgte er sich eine gebrauchte
Puderquaste und nahm sie mit sich
nach Hause, nicht zur Erinnerung an

eine Schöne, sondern als Objekt für sein

Studium. Die kleine Quaste wurde unter
ein Mikroskop gelegt, kam in den
Bazillenbrutschrank, wurde zerschnitten und
mit allen möglichen (für die Quaste

eigentlich unmöglichen) Dingen behandelt

und gequält.
Und was stellte sich heraus? Mehr als

2()'0()() Bakterien waren in dem laler-
grossen Stück Pliisch enthalten! Ein
wirklich vernichtendes Ergebnis.

Kein Wunder also, wenn die Damen
über zunehmende Verschlechterung des

Teints, über Pickel und Ausschläge zu
klagen haben. Hier ist ein neues
Problem zu lösen: das Problem der

hygienisch einwandfreien Puderquaste.
Man wird die kleinen, ach so nötigen
Verschönerungsulensilien in Zukunft
sterilisieren, man wird Sorge tragen
müssen, dass sie nach kurzem Gebrauch
vermeidet werden. Für zwei Parteien
wird dann das Forschungsergebnis des

gewissenhaften amerikanischen Professors

sein gutes haben: der Teint der
Damen wird sich bessern — der Umsatz in
Puderquasten wird grösser werden!

Gesundheitliche Gefahren des Autofahrens.

Jeder, der viel in geschlossenen
Automobilen fährt, hat wohl schon die
«Limousinenkrankheit» an sich erfahren.

Sie äussert sich in einem eigenartig

benommenen Gefühl im Kopf,
leichter Uebelkcit, bei längerem Fahren
auch einer gewissen Beklemmung auf
der Brust, die sogar Erschwerung der

Atmung hervorrufen kann. Diese

Erscheinungen sind als Wirkung flüchtiger
Gase und Dämpfe, die bei der Tätigkeit

des Motors entstehen, auf Stoffwechsel
und Zentralnervensystem aufzufassen.
Sie fehlen beim Fahren im offenen Wagen,

weil dort naturgemäss keine schädliche

Konzentralion solcher Substanzen
entstehen kann. — Am stärksten exponiert

sind natürlich der Wagenlcnker
und sein Nebenmann, daher ist Lüftung
im vorderen Teile des Wagens besonders

wichtig. Im hinteren Teil des

Autos machen sich die genannten Slö-
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